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IN WORT UND BILD 29

—t* flfdiermitttpod).
Verlodert find des 5afd)lngs Slammen,
ünd uom Kamin fdjaut .Hfcße faßl.
Id) faß' geioaltfam mid) zulammen,
Dod) blickt der Alltag rings fo kabl.

Oer lOenfd) ift Staub, ift Afcße, luabrüd)!
So kurz die £uft — dod) Gott ift gut:
Bald grillt der £enz mid) treubeßarrlid),

Crägt Weiden käßcßen auf dem But. v. e.

^ "2v-~2,- '=2,-2^,- 2^'22 22 2222 22 =S22.-22-

» - Karl Maring.
SîicÉjt um eine „gerechte Sßürbigung" unfereg bernifcßen

.ftünftterg faun eg uns hier ju tun fein; eine berufenere

Bieber

but biefe

anbergmo fcfcjon

beforgt („Sie
©cßmeij", fpeft
22, 1910 @. 517

ff., ®art §ännß.
Son fßrof. Strtur
SBeefe, Sern).
SBenn mir un=

fereg ßocßberan»

tagten S0fitbür=

gerg in einem

Statte, bag af=

tuetleg Serner=

tum barftetten
möchte, mit eini=

gen biograpßü
jcßen Zotigen ge=

benfen, fo ge=

fcßießt eg beg=

patb, meit mir

pier in Sern meßt attzureidjlicße ©elegen^eit b«£>en, bon

Karl ßänny. fiusta» müller.

biefem jungen Ifünftter unb feinem ©Raffen git böten.
Sag große ißublifunt fennt ißu b)ôcî)ftenê atg Stutor

einiger menigen Sabierungeit unb einer Stnzaßt

ptaftifcßer Irbeiten aug ben orbentticßen Stugftet»

tungen in unferm ÜOtufeum. Sie ®ritif bat ißn
im großen unb ganzen gerecht bebanbett. Unb

bod) ift ber Sfünftter in Sern meßt ju feinem Sedjt
gefommen. Sem nach großzügiger ptaftifcßer Ge=

ftattung ftrebenben Satente feßlt in ber engeru
§eimat bie Gelegenheit jur Setätigung. Samit
feptt ibm aud) ber éontaft mit ber Deffenttiä)feit,
ben ein fünftterifcß ©cßaffenber nötig but mie mir
anberen ÜKenfcßen SicE)t unb Suft.

fßrof. 28eefe gebübrt bag Serbienft, auf ben

Silbpauer £>ännß aufmerffam gemadjt zu ßa=

ben. „@g märe alten greunben feiner ßunft eine

Genugtuung, ißn Don ben engen Ueffeln ber ®tein=

arbeit frei zu miffen unb fid) mit Stufgaben betä»

tigen zu feßen, bie feinem SBunfcße unb feiner Se=

gabung entfprecßen. ©g ift bie ißtaftif bitbßaite= Karl Bänny.

rifdjer Strt, bie ibm liegt unb für bie ibm ßoffentticß batb

eine Serufung zufällt."
2Bir machen ung feiner Snbigfretion fcEjulbig, menn mir

berraten, baß ber Söunfä) unfereg treffticßen Ëunftprofefforg
in ©rfüttung zu geben ficß anfibidt. ©ine große gaßt fort
Seftettuugen ermartet fpännß in Ifartgruße, mobin unfer

ßünftter ©nbe gclmtar zurüdfeßren roirb, nacßbem er einige

Ferienmonate babeim zugebracht bat. Seidjt ift eg möglich,

baß bie reiche beutfcße ©tabt ibm bie Slufgaben bietet, bie

SBeefe ibm zumünfd)t. Unfer Satertanb aber bermebrte mit
fpännßg SBegzuge feinen zweifelhaften Sußrn, biete Sünftter
Zu probuzieren, aber menige ernähren zu fönnen.

Saran ift aber nicßtg zu änbern, mir fönnen bent SDïifc»

bürger nur bie Genugtuung bieten, baß mir ißn fcßon zu
feinen Sebzeiten anerfennen, nicßt erft nad) feinem Sobe, roie

eg anbern f<bon paffiert ift.
®art /pännß ift 1879 in Smann geboren, mo fein Sater

Seßrer ift (f. Fttuftration : bie ©Item beg Sfünftterg). ©r

burdjtief bie Grabeurfcßute in Siet, arbeitete atg Grabeur
1/2 Saßr in Ulm, 2 Faßre in Sötüncßen unb SBien unb 1 Faßr
in Sern. tftacß Serfattf einer Stugftettung in Siet fonnte er

fiä) 3 ÛDÎonate ©tubien in ißarig gönnen im Söinter 1903/04.

©eit 1905 betätigt er fid) atg Sitbßaiter unb zwar big 1907

in ^artgruße, mo er SIrbeiten am ©cßtoffe beg Grafen Sougtag
itt Gonbetßeim augfüßrte, unb in Sent, /pier fiel ißtn bie

Stugfüßrung beg Senfmafg für Sun begrüßter Sieußarb. in

Die eitern des Künstlers.
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NschermMwoch.
Verloderl sind des Saschlngs Flammen,
Und vom Kamin schaut ./Ische sahl.

Ich saß' gewaltsam mich Zusammen,

Doch blickt à Mtag rings so kahl.

Der Mensch ist Ztaub, ist ./Ische, wahrlich!
5o kur^ à Lust — doch 6ott ist gut:
kald grüßt der Lenz mich treubeharrlich,

Lrägt Midenkätzchen aus dem Hut. v. s.

^ ^^ ^ ^^

» .t.. Karl stânntj. ^<s
Nicht um eine „gerechte Würdigung" unseres bernischen

Künstlers kann es uns hier zu tun sein; eine berufenere

Feder hat diese

/ ; anderswo schon

^ besorgt („Die:Schweiz", Heft
22, 1910 S. 517

' st., Karl Hänny.
Bon Prof. Artur

/ 'it Weese, Bern).
Wenn wir un-
seres hochveran-

tagten Mitbür-
gérs m einem

Blatte, das ak-

tuelles Berner-
tum darstellen
möchte, mit eini-

- )r7-stst'/r.5MA gen biographi-

--'.st- ?^'/-I îchen Notizen ge-
denken, so ge-

> schieht es des-

I halb, weil wir
hier in Bern nicht allzureichliche Gelegenheit haben, von

ItsrI vanni). Sustsv Müller.

diesem jungen Künstler und seinem Schaffen zu hören.

Das große Publikum kennt ihn höchstens als Autor
einiger wenigen Radierungen und einer Anzahl
Plastischer Arbeiten aus den ordentlichen Ausfiel-
lungen in unserm Museum. Die Kritik hat ihn
im großen und ganzen gerecht behandelt. Und

doch ist der Künstler in Bern nicht zu seinem Recht

gekommen. Dem nach großzügiger plastischer Ge-

staltung strebenden Talente fehlt in der engern
Heimat die Gelegenheit zur Betätigung. Damit
fehlt ihm auch der Kontakt mit der Öffentlichkeit,
den ein künstlerisch Schaffender nötig hat wie wir
anderen Menschen Licht und Luft.

Prof. Weese gebührt das Verdienst, auf den

Bildhauer Hänny aufmerksam gemacht zu ha-
ben. „Es wäre allen Freunden seiner Kunst eine

Genugtuung, ihn von den engen Fesseln der Klein-
arbeit frei zu wissen und sich mit Aufgaben betä-

tigen zu sehen, die seinem Wunsche und seiner Be-
gabung entsprechen. Es ist die Plastik bildhaue- i^rl Minp.

rischer Art, die ihm liegt und für die ihm hoffentlich bald
eine Berufung zufällt."

Wir machen uns keiner Indiskretion schuldig, wenn wir
verraten, daß der Wunsch unseres trefflichen Kunstprofessors
in Erfüllung zu gehen sich anschickt. Eine große Zahl von
Bestellungen erwartet Hänny in Karlsruhe, wohin unser

Künstler Ende Februar zurückkehren wird, nachdem er einige

Ferienmonate daheim zugebracht hat. Leicht ist es möglich,

daß die reiche deutsche Stadt ihm die Aufgaben bietet, die

Weese ihm zuwünscht. Unser Vaterland aber vermehrte mit
Hännys Wegzuge seinen zweifelhaften Ruhm, viele Künstler

zu produzieren, aber wenige ernähren zu können.

Daran ist aber nichts zu ändern, wir können dem Mit-
bürger nur die Genugtuung bieten, daß wir ihn schon zu
seineu Lebzeiten anerkennen, nicht erst nach seinem Tode, wie

es andern schon passiert ist.

Karl Hänny ist 1879 in Twann geboren, wo sein Vater

Lehrer ist (f. Illustration: die Eltern des Künstlers). Er
durchlief die Graveurschule in Biel, arbeitete als Graveur
l/2 Jahr in Ulm, 2 Jahre in München und Wien und 1 Jahr
in Bern. Nach Verkauf einer Ausstellung in Biel konnte er

sich 3 Monate Studien in Paris gönnen im Winter 1903/04.

Seit 1905 betätigt er sich als Bildhauer und zwar bis 1907

in Karlsruhe, wo er Arbeiten am Schlosse des Grafen Douglas
in Gondelheim ausführte, und in Bern. Hier fiel ihm die

Ausführung des Denkmals für Bundesrichter Licuhard in

Me Kltern (les liiinstlers.
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33ögtngen, ber Bronce bort Dr. Seudj in ber ©inganggpatte
be8 SecpntEuntg tri Siel unb beg ©rabretiefS bon Seminar«

leerer ©tudi in Sern gu. Sie .ßtoifcpengeit ift auggefüttt
buret) ga^|treic£)e Arbeiten ber SteinptaftiE für priöate Seftetter
(f. 3Kuftration), ingbefonbere Sitbnigmebaitten, gu benen bie

meiften Siufträge aug Sartgruper SIriftoEratenEreifeu ftammen,
roo er fiep ber ©önnerfepaft üornepmer äRäcen erfreut.

Siefeg finb in nadter Slufgäptung bie tbict)tigften Sat=

fatten über §ännpg äußere ©ntroidtung big l^eute. ,Qu einer

Setracptung feiner Sunft fet)tt ung ber 9îaum. @ie imponiert
äupertid) buret) ipre SietfeitigEeit (|jännp teifiet Sorgügticpeg
auet) atg tRabierer, im |)otgfcpnitt unb in Stquarett), bei

näherer Setracptung aber and) buret) ipre Siefgrünbig Eeit

unb ipre geinpeit.
SBenu mir Sntereffe geroedt für ben ftrebenben Sünftter

unb in ipm bag tpeimatgefüpt geftärEt, inbem mir fein Dörnten
mit Sichtung anerEannt, fo paben rtnfere Reifen ipren .Qroed

erfüttt. H. B.

Uf ber tDobnigfuedii.
ernrnentbalirct). - Pon S. 6feller.

2tm ©obpiigti pinber fanget eg neug iRifd)tcpäfcpt(i. ©g
9totbrüfd)tettpaar ftüberet febo lang britmume. ©te ratt=
bürgere, gab fie bo molli nifepte ober nib. 'g SRännbti feit:
„SBag rncinfd) bergue? ©unnig — fcpöni ttgficpt — ©pap
dpa Eeni guette — mei mer bie Spttfig miete?" — '§ SSibti
ftredt 'g ßpöpfti art bür'g Qdugtod) :

„Dppe grab am' füfertfepte gfept'g nib rtg binne. 21m

Soben ifd)t e gange SBüfd) SRiefd) um eg gutter bo ©rag«
pätme. Sag mitep mer be rtfe grummt fi; föttigg toten i
nib binne. 3 gfep fcpo, opni e gropt ißupete geitg bo nit
oerbi. ©g roirb mer no g'tüe gnite gäp."

„SBag.roott me!," feit'g SRannli, „eg ifd) bürpar üppig
g'fcpüpe. 3 mitt ber be e d)Ii pätfe fpettere. ©g ifd) emet
fd)ön trod)e; 'g Sad) no gang neu, un i ber iRecptfemi toit
Säum. 2Rtr mär'g guet gutte!"

3ept epunnt e bide, gpoorige Ummetdjüng g'ftüge.
„@d)rumm, fd)rumm, fd)rumnr," fummlet er ginüettig. Iber
room=er bie ülotbrüfcpteti gfept, erträumt ipm nüt guetg.
„QtBaS fägiere bie bo begume? Sie märbe mer mette b'Spufig
abftäpte! ©pritmm, d)rumm, eprumm!" brummtet er fcpo

gang tutertauben it mott tifig gum gtugfoep ifrplüüfe. Slber
'g iRotbrüfd)teü=2Bi6ti pot)d)teret ne bannen it cpäberet:

„Sa gfep, SRano, maep bap b' gleitig ab be ©epiene
cpitnnfcpt. 3Bag pefd) bit pie g'fitedje? ül'temarfcp, bor em
Sod) eroägg! So fi mir bepeime!" — u pidt bergue gang
in eint gägem Ummet. Sä roiiept ug u bigäprt uf: „5ttoo
bo! SBofcp bu tni äd)t i tRüeji top, bu itberfd)antg ißfiri bu!
Sag ifept mi Sritde, tue ber'g müffe meit. ißadit ipr ed) nutne
mieber, roo ber pärepo fit!"

„©pafcp ber ibitbe, bag gang bämäg! fpet feg gtoüp bä

©eptufi gmeint, bag fig en tlmtnettrucEe U gfept bod) e

Stinb, bap bag e SSogettruden ifcpt." SBie ne ©cpmid ftptüft
'g 9totbriifcpteti«2Bibti i b'SrucÉe, berfpert 'g jjtugtocp mit
fini Sib u triumpfiert: „©pttrn jeg mtme, me'g bi freut!"

,.@o, fo, fo! 3fcp jeg bag au afen erpört," potetet ber
ilmmetepüng. „ÜD?ad)t me'g eim efo! Srei Sag tang pan i
fpätm it StRiefcp tpre treit gang Surbtne! Hit jeg djitnnt eg

fettigg ©cpetmepad it mott mer mi SSopnig abftäpte. ©ätb
roei mer be tuege. ©cpäme föttet=er ecp, bipr ungräepte ."

„3ä, gib aept, mag b'feifd)t! ©üfept roei mer be bg

©urrti fiegge! SRira pättifept g'erft gtuegt. Sßarum geifept
in e SSogetbrucEe @g itRüfepopt tuetg au für bi !"

„©eptoig mer jeg mit ber Sogetbrude! Sruden ifep Srude.
2Be Uetnmet briu fi, fo ifd) eg en llmmettrude u roc Söget
brin fi, e SogettrucEe ."

„i>e nu, gfepfcp jege! 3eg bin i brin, atfo ifep eg e

Sogetbritde, piptpipi!"
Sor Säitbi feptept ber Rmmetdjüng em iftotbrüfepteti«

SBibtt a ©popf. Stbcr jeg überdjurtt er Dom itRännbti e

©päper mit em ©djnabet, bap er fturmen i'g ©rag gpeit.
ÜRo taug ifept er bert gtägen it ifep iptn gang trümtig

gfi. Stenbttige roärd)et er fi ug em ©rag ufen u furet berüo.
@r ifep btteepige gfi, eg pet e Ee ©attig gpa. ÜRo tang pet
nie ne gpört fd)impfen u getere:

„@p, mag ifep bag for nen etänbi, ungräcpti SBätt @p,

mag bin i for nen imgfettige Sropf! Slttg geit mer eprumm —
d)ritmm — eprumm!"

2lu§: „®eutfcpe ©praepfepute". 58crlag St. grande, SBern.

D'Tierli za?üfdie
(Fius „Berner Bneliboten"

3mee Dbcrtäuber fp einift im Ugtage „Söre" gue. @g

ift eg ©päfer=3apr unb bergue eg guetg ßpirfi=3apr gfi. ^wüfepe
Spun unb Särn fp näbe ber ©trap i be tpeege ne ßptetc ©pirg-
bäum gftanbe, üppe groüftpe SBiftered) unb SRünfige, room ere
mit input Stöüffe nop jip orbeti oit' ftanbe. ©g fp no $Rai=

Späfere brann gfi, unb üppe pie unb ba roo fi b'Stueft nit
pei möge abfräffe, pet e ©pirfe afap rpffe; cpurgitm eg ift no
orbti täbig bruf gueg'gange.

So fett eine oo ttfne Dbertänbere bem anbere: „@itgg!
Sag finb jip Sierti=t8öömH"

Sa ift g'roüffe, bap eg im Dbertanb Eeini 3Rai=©päfer
unb Eeini Sierli=5ööitm gitj unb aber b'Süt, too i ber „@raf=
fcpaft"2 ober g'„83ärn" fi gfp, atterfei Oo bc „Siertibööm"
toüffe g'brid)te, room eg bert gab — unb roie guet bie Sierti

Tt)un unb Bärn.
on J. S. Cubroig d. Crlactt.)

g'äffe fpge, unb guet gäge Surft. Sap im iDbertanb b'ßpirfi
oit eptiner fp, atg ropter mibe im Sanb, roeip me roopt.

IXefi beibe 9îeig=®amerabe pei afe peip unb Surft itberd)o.
@o märbe fi rätig, e 3ebe roett uf ne Sierti=Soom d)räble'tt
unb „Sierti bruitcpcn"3. Sag pet eg ©perli groäprt. @i
pei fo ärftig g'gäffe, bap taug Seine üppig pet möge fcproäpe.

3tetft feit ©ine bem Stnbere:

„Sruud)ft Su fi gfidti otb ungfidti?" ©r pet tuter ©päfer
g'gäffe unb gmeint, ba fpge jip Oo be „Sierti", roo. i ber

„©raffepaft" uf be „Sööme" roaepfe, unb pet groerloeifet, ob'g
beffer fpg ne b'gäde uuggrppe ober nit.

' SorneTKrfcpBäume. 2 (Segenb bon Spun ntiwärtä reeptê ber Stare.
3 SScrjepen, effen.
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Bözingen, der krcmce von Or. Leuch in der Eingangshalle
des Technikums in Viel und des Grabreliefs von Seminar-
lehrer Stucki in Bern zu. Die Zwischenzeit ist ausgefüllt
durch zahlreiche Arbeiten der Kleinplastik für private Besteller
(f. Illustration), insbesondere Bildnismedaillen, zu denen die

meisten Aufträge aus Karlsruher Aristokratenkreisen stammen,

wo er sich der Gönnerschaft vornehmer Mäcen erfreut.
Dieses sind in nackter Aufzählung die wichtigsten Tat-

fachen über Hännys äußere Entwicklung bis heute. Zu einer

Betrachtung seiner Kunst fehlt uns der Raum. Sie imponiert
äußerlich durch ihre Vielseitigkeit (Hänny leistet Vorzügliches
auch als Radierer, im Holzschnitt und in Aquarell), bei

näherer Betrachtung aber auch durch ihre Tiefgründig keit

und ihre Feinheit.
Wenn wir Interesse geweckt für den strebenden Künstler

und in ihm das Heimatgefühl gestärkt, indem wir sein Können
init Achtung anerkannt, so haben unsere Zeilen ihren Zweck

erfüllt. O. ö.

Uf der Vohmgjuechi.
emmenthglisch. - von 5. Sseller.

Am Sodhüsli hinder hanget es neus Nischtchäschtli. Es
Rotbrüschtelipaar flüderet sckw lang drumume. Sie rati-
bürgere, gäb sie do welli mischte oder nid. 's Männdli seit:
„Was meinsch derzue? Sunnig — schöni Ussicht — Chatz
cha kein zuehe — wei mer die Bhusig miete?" — 's Wibli
streckt 's Chöpfli au dür's Flugloch:

„Oppe grad am süferischte gseht's nid us dinne. Am
Boden ischt e ganze Wüsch Miesch um es Zütter vo Gras-
hälme. Das mneß mer de use grmnmt si; söttigs tolen i
nid dinne. I gseh scho, ohni e großi Putzete geits do nit
verbi. Es wird mer no z'tüe gnue gäh."

„Was wott me!," seit's Mannli, „es isch dürhar öppis
z'schühe. I will der de e chli hälfe spettere. Es isch emel
schön troche; 's Dach no ganz neu, un i der Nechtsemi toll
Bäum. Mir wär's guet gnue!"

Jetzt chunnt e dicke, ghoorige Ummelchüng z'flüge.
„Schrumm, schrumm, schruinm," summlet er gmüetlig. Aber
wv-n-er die Nvtbrüschteli gseht, erträumt ihm nüt guets.
„Was fägiere die do desume? Die wärde mer welle d'Bhusig
abstähle! Chrumm, chrmnm, chrnmm!" brummlet er scho

ganz lntertaubcn u wott tifig zum Flugloch ischlüüfe. Aber
's Nvtbrüschteli-Wibli polschteret ne dännen n chäderet:

„La gseh, Mano, mach daß d' gleitig ab de Schiene
chunnscht. Was hesch du hie z'sueche? Alemarsch, vor em
Loch ewägg! Do si mir deheime!" — u pickt derzue gäng
in eim gägem Ummel. Dä wiicht us u bigährt uf: „Aloo
do! Wosch du im ächt i Rüeji loh, du uverschants Pfiri du!
Das ischt mi Trucke, >ve der's wüsse weit. Packit ihr ech nume
wieder, wo der härchv fit!"

„Chasch der ibilde, das gang däwäg! Het jez gwüß dä

Schlufi gineint, das sig en Ummeltrncke! U gseht doch e

Blind, daß das e Vvgeltrucken ischt." Wie ne Schwick schlüft
's Rotbrüschteli-Wibli i d'Trucke, verspert 's Flugloch mit
sim Lib u triuinpfiert: „Chnm jez nume, we's di freut!"

..So, so, so! Isch jez das au afen erhört," poletet der
Ummelchüng. „Macht me's eim eso! Drei Tag lang han i
Hälm n Miesch ihre treit ganz Burdine! Un jez chunnt es

settigs Schelmepack u wott mer mi Wohnig abstähle. Sälb
wei mer de luege. Schäme söttet-er ech, dihr ungrächte ."

„Jä, gib acht, was d'seischt! Süscht wei mer de ds
Gurrli fiegge! Mira hättischt z'erst gluegt. Warum geischt
in e Vogeldrucke! Es Müsehohl tuets au für di!"

„Schwig mer jez init der Vogeldrucke! Trucken isch Trucke.
We Uemmel drin si, so isch es en Ummeltrucke u we Vögel
drin si, e Vogeltrucke. ."

„He nu, gsehsch jeze! Jez bin i drin, also isch es e

Vogeldrucke, hihihihi!"
Vor Täubi schießt der Ummelchüng em Rotbrüschteli-

Wibll a Chops. Aber jez überchunt er vom Männdli e

Chätzer mit em Schnabel, daß er stürmen i's Gras gheit.
No lang ischt er dert glägen n isch ihm ganz trümlig

gsi. Aendtlige wärchet er si us em Gras usen u suret dervo.
Er isch buechige gsi, es het e ke Gattig gha. No lang het
me ne ghört schimpfen u zetere:

„Eh, was isch das for nen eländi, ungrächti Wält! Eh,
was bin i for nen ungfellige Tropf! Alls geit mer chrumm —
chrumm — chrumm!"

Aus: „Deutsche Sprachschule". Verlag A. Francke, Bern.

v'lierli iwüsche
(flu8 „IZerner tlnekdoten"

Zwee Oberländer sy einist im Ustage „Bäre" zue. Es
ist es Ehäser-Jahr und derzue es guets Chirsi-Jahr gsi. Zwüsche
Thun und Bärn sy näbe der Straß i de Heege ne Zylete Chirs-
bäum gstande, öppe zwüsche Wifterech und Münsige, wo-n ere
mit mym Wüsse noh jitz ordeli vil stände. Es sy no Mai-
Chäfere drann gsi, und öppe hie und da wo si d'Bluest nit
hei möge abfrässe, het e Chirse afah ryffe; churzuin es ist no
ordli läbig drnf zueg'gange.

Do seit eine vo üsne Oberländere dem andere: „Gugg!
Das sind jitz Tierli-Böömi!"

Da ist z'wüsse, daß es im Oberland keini Mai-Chäfer
und keini Tierli-Böum git; und aber d'Lüt, wo i der „Graf-
schaft"2 oder z'„Bärn" si gsy, allerlei vo de „Tierlibööm"
wüsse z'brichte, wo-n es dert gäb — und wie gnet die Tierli

Ihun und Lâm.
ZN s. 5. Ludwig o. Lrlsch.)

z'ässe syge, und guet gäge Durst. Daß im Oberland d'Chirsi
vil chliner sy, als wyter unde im Land, weiß me wohl.

Uesi beide Reis-Kamerade hei afe heiß und Durst übercho.
So wärde st rätig, e Jede well uf ne Tierli-Boom chräble-n
und „Tierli brauchen"^. Das het es Cherli gwährt. Si
hei so ärstig g'gässe, daß lang Keine öppis het möge schwätze.

Zletst stii Eine dem Andere:

„Brauchst Du si gfickti old ungfickti?" Er het luter Chäfer
g'gässe und gmeint, da syge jitz vo de „Tierli", wo. i der

„Grafschaft" uf de „Bööme" wachse, und het gwerweiset, ob's
besser syg ne d'Fäcke uuszryße oder nit.

' Kornelkirschbäume. 2 Gegend von Thun abwärts rechts der Aare.
2 Verzehen, essen.
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